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Die Steiner-LehmhÖhle,
eine neue Höhle im Seeberggebiet (Südkärnten)

Won Walter Gressel (Klagenfurt)

Fährt man von Eisenkappel über Bad Vellach auf den Seeberg, so
gelangt man nach zahlreichen Waldserpentinen in freies Gelände mit
einigen Häusern, ober welchen die Straße mit einer Spitzkehre, der
Steinerkurve, weit nach Nordosten ausgreift. Ein Stück weiter über-
quert sie mit der Steinerbrücke einen kleinen Graben. Von hier noch
90 rn entlang der Straße weiter, wurde auf Grund von Lehmaus-
schwemmungen unweit der Steinerhöhle am 9. November 1962 vom
Verfasser eine Höhle entdeckt. Sie befindet sich wie die Steinerhöhle
ebenfalls in der südostseitigen Felspartie eines Ausläufers des Kärntner
Storschitz.

Nach kurzer Felskletterei und Überwindung einer kleinen Lehm-
halde wurde 7 m ober der Straße eine kleine Öffnung erreicht, die nach
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ihrer schliefbaren Erweiterung zum Eingang einer Höhle wurde. Die
ursprüngliche, wesentlich größere Felsöffnung — sie könnte, wenn man
wollte, wieder ireigelegt werden — wurde durch einen früher in der
ganzen Höhle verbreiteten See mit Lehm und Schwemmaterial zuge-
schüttet. Anzeichen hiefür sind in der Schichtung an dieser Eingangs-
schwelle deutlich erkennbar. Die Schwelle fällt nach außen unter
50 Grad, nach innen unter 20 Grad ab. Über sie gelangt man in die
Eingangshalle, in der in der Höhe der Lehmsehwelle deutliche Wasser-
standsmarken wahrnehmbar sind, die auch in allen rückwärtigen HÖh-
lenteilen aufscheinen. Die Eingangshalle folgt einer ost-west-gerichte-
ten Schichtfuge, erweitert sich von 2 m bis auf 6 m, erreicht eine Höhe
von 4,5 m und verengt sich nach 15,5 m zu einer der Schichtfuge ent-
sprechenden Spalte. Sie ist im obersten und untersten Teil unschliefbar,
konnte aber in der Mitte nach Beseitigung von Blockwerk und einigen
Bodensinterplatten auf 30 bis 50 cm Höhe erweitert werden. Nach
einer Schlief strecke von 2 m gelangt man in ein Querkluftsystem von
einigen Metern Höhe, welches am Schnittpunkt mit der Schichtfuge
eine bis zu Im 2 große Erweiterung zeigt und, nach rechts und links
sich verengend, unschliefbar wird. Rechtsseitig dürfte unter Block-
werk und Platten eine Verbindung zur Lehmhalle bestehen. An den
Wänden des Kluftbereiches wurden Spinnen mit rein weißem Sinter-
bclag, durch Sehwebstoffc aus der Luft abgelagert, angetroffen. Die-
ser Teil der Höhle ist als einziger lehmfrei.

Die Eingangshalle weist nordseitig glattes und kompaktes, mar-
morartiges Gestein auf, wahrend die südseitige Wand kleine, zum
Teil kolkartige Kammern mit reichhaltigen Sinterformen, Knüpf chen-
sinter, Sinterrippen, Sinterdraperien, Sinterkegel, Sinterkeulen und
kleine Stalaktiten zeigt. An der Decke sind einige Excentriques in
verschiedenen Entwicklungsstadien zu beobachten, die auch in den
Tropfsteinhöhlen der Unterschäffleralpe (Ilochobir) zu finden sind. Ihre
Entstehung dürfte einerseits an Zeiten mit besonders schwacher Sicker-
wassertätigkeit gebunden sein, wodurch die Kalkablagemngen in allen
Richtungen erfolgen können und nicht immer mit größeren Tropfen in
die Fallinie gelenkt werden, wie dies bei Tropfrölirchen der Fall ist;
andererseits erfolgt auch Schwebstoffanreicherung aus der Luft bei
Zirkulationsarmut und hoher Luftfeuchtigkeit — zwei Faktoren, die
gerade in dieser Höhle überall nachgewiesen werden können -— an
allen Seiten der beginnenden Tropfsleinansätze. Parallel zu dieser
ExcentriquesenlWicklung kann im Lehmteil ein ähnlicher Vorgang beob-
achtet werden, nämlich die Entstehung von Lehmknötchen und kleinen
pilzartigen Lehmgebilden an ganz glatten und fugenfreien Wanden, die
nicht durch Sickerwasser, sondern nur durch Niedersdilag feinster Par-
tikelchen aus der mit Schwebstoffen angerei die rten Luft erklärt werden
können. Dem Verfasser fiel auch ein Belag auf der Brille, die er wäh-
rend seines mehrstündigen Aufenthaltes in der Höhle trug, auf, der
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zwar nicht sehbehindernd war, aber allerfeinste Körncheiistruktur
aufwies.

Nach 12 m zweigt von der Eingangshalle in nördlicher Richtung
zwischen großen, herabgestürzten Harn is chb locken eine kurze Ver-
bindungsstrecke ab, die in die Lehmhalle übergeht; diese erreicht
bis zu 6 m Breite und Höhe. Ihr rechter Teil weist kompakte, marmor-
artige Felswände und -platten auf, zum Teil so klüftig, daß man in die
auch von der Eingangshalle abwärts führenden kleinen, unschlicfbaren
Hohlräume mit Bodensinter hinuntersehen kann. Der linke und rück-
wärtige Teil der Lehmhalle ist mit starken Lehmablagerungen unter-
schiedlicher Höhe und Form (Kegel, pilzartige Lehmnguren, Trichter
mit Tropfwasserspuren und Rund steinchen) bedeckt, die nach 11,5 m
bis an die Decke ansteigen. An der linken Seite rückwärts reichen sie
nicht ganz bis an die Decke. Dort wurde ein gerade noch schliefbarer,
1 m langer Schluff durch den Lehmwall gegraben, durch den man wie-
der in eine kleine Lehmkammer an das Ende der Höhle gelangt. Die
6 x 6 m große Kammer äst ganz von Lehm eifüllt, der gegen die Mitte
zu trichterförmig einfällt und dort eine Muldentiefe von 1 m erreicht.

Die Decke der Lehmhalle wird wieder von marmorartigem Fels
mit faehwerkartiger Zinnenstruktur mit mehreren Zentimeter Tiefe
gebildet. Wie schon erwähnt, sind auch in dieser Halle an den Wänden
durchwegs Wasserstandsmarken erkennbar. Sowohl diese Tatsache als
auch die ganze Verteilung des Höhleninhaltes und der Lehmablage-
rungen lassen den Schluß zu, daß aus der einst vollkommen mit Wasser
erfüllten Höhle das Wasser durch tektonische Vorgänge, sowohl in der
Eingangshalle als auch in der Lehmhalle, an je zwei Stellen nach unten
abgeflossen sein muß und nach seinem Rückzug den Lehmwall beim
Eingang, die Lehinhalle mit ihrer mannigfaltigen Struktur und die
Lehmkammer mit ihrem eigenen Abflußtrichtcr hinterlassen hat. Mit
großer Wahrscheinlichkeit kann die Höhlenbewetterung als statisch
bezeichnet werden. Der Bau der Hohle und die Entwicklung des Höh-
leninhaltes sprechen dafür, doch müssen noch weitere Befahrungen die
bisher angetroffene Luftruhe bestätigen.

Une grotte interessante par les argiles ä l'intericur a etc decnuverte en
Carinthie, non Join de la frontiere vers la Yougoslavie. L'auteur donne la description
de cette grotte et quelques pensees en ce qui concerne la genese des sediments.
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